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Novelle von J. v. Brun⸗ Barn ow. 


(8) 
(Fortſetzung.) 

Leſa!“ jubelte es zu ihr herauf, 

dann ein paar lange, kühne Sätze 

und er ſtand an ihrer Seite, 

N ſtreckte ihr beide Hände entgegen. 

Die Begegnung war fo über alles Er- 


warten der jungen Frau gekommen, daß er 
den Schreck, den ſie darüber 
zeigte, ſo auslegte, wie es 
ſeiner Eitelkeit ſchmeichelte. 
Er wollte ſie in ſeine Arme 
ziehen. Sie wich zurück. 
Ihre Stirn zog ſich in 
Falten, ihre Augen leuch⸗ 
teten zornig auf. 

„Was wagſt Du —!“ 


ſagte fie heftig. „Du ver⸗ 
gißt LER 
„Reſa, ich habe eben 


nichts vergeſſen,“ fiel er ihr 
ius Wort. „Ich weiß, daß 
Du im Zorn Dich von mir 
getrennt, um im Zorn 
einen andern Mann zu 
heiraten, mich durch dieſe 
Heirat zu ſtrafen. Dieſe 
Deine grauſame Strafe iſt 
Dir gelungen — aber Du 
haſt uns dadurch, daß Du 
uns keine Zeit gelaſſen, mit 
unſrer Liebe erſt fertig zu 
werden — beide geſtraſt, 
indem wir unn beide un— 
glücklich geworden. Oder glaubſt Du, mir 
— Dir einreden zu können, daß Du glüd- 
lich au der Seite dieſes engherzigen pedan⸗ 
tiſchen Gelehrten geworden biſt, der gar 
nicht zu leben, noch weniger Dich in ihrem 
ganzen Wert zu ſchätzen verſteht?“ 

Es war, als habe ſich eigens der Ver- 


2 Beilage zum „Danziger Courier“. 


Sie drückte die kleinen Zähne auf die 
roten Lippen und rang nach Worten. Sie 


wollte ihn in die em Glauben nicht laſſen, 
ſo ſehr ſie auch ſich ſeiner Anſicht über ihren 


Mann ſeit dem geſtrigen Auftritt zuneigte. 
Und doch, weshalb denn nicht? Weshalb 


für den Gatten eintreten, der ſie in ſeinen 


ſchroffen, engherzigen Ehrbegriffen von ſich 
geſtoßen, als ſei ſie — pfui über das häß⸗ 
liche Wort, das in ihr zornig aufſtieg. Daß 
er ſie aber ſo — ſo hatte demütigen können, 


daß es überhaupt in ihre Seele ſich drängte. 


Mühle bei Berlin. 


Wie elend, wie namenlos entwürdigt 
kam ſie ſich vor. 
Bild zerriſſen, ſie aus ſeinem Herzen geſtoßen 
— hier der einſt Geliebte, welcher, trotzdem 
auch er ſie ohne allen Kampf aufgegeben, 


Dort der Mann, der ihr 


ſucher Walther Lawinskys bedient, ihm dieſe, verheiratet war, ſich ihr mit dem alten Ton 
gerade dieſe Worte in den Mund gelegt, um der Lüge näherte, um ſie über das Unglück 
Reſa mit ihrer auſcheinenden Wahrheit bis ihrer Ehe zu tröſten. ö 

ins tieſſte Herz hinein zu treffen. O, über die Schmach, welche ihr von 


beiden Seiten wurde, nur weil ſie in ihrem 
Anlehnungs⸗ und Schutzbedürfnis, in dem 
gekränkten Stolz ihres Herzens eine Wahl 
ohne Liebe getroffen. Und jetzt, wo dieſe 
Liebe erwacht, ſie ihr unentrinnbar verfallen, 
da ſchnitt der Mann, an den ſie der Segen 
der Kirche, der Schwur band, in Freud 
und Leid ihr zur Seite zu ſtehen, dieſes 
geheiligte Band mit ſchonungsloſer Hand 
entzwei, gab ſie demjenigen preis, der jetzt 
vor ihr als der Verſucher ſtand, dem ſie, 
wie es ihr Gewiſſen verlangte, kein Gehör 
ſchenken, ja, den fie fliehen, 
zürnend und ſtreng zurück- 
weiſen mußte. 

Aber ſie that in der 
Bitterkeit und Steuerloſig⸗ 
keit ihres Herzens beides 
nicht, ſondern ſagte nur mit 
ſcheuem Umblick, den er ſich 
wie ihre Antwort nach eige— 
nen Wünſchen auslegen 
konnte: 

„Ich bitte Dich, vergiß 
nicht, wo wir ſind, wer uns 
hören köunte.“ 

Stimmen, die hinter 
ihm jetzt laut wurden, er- 
innerten ihn daran. 

„Du haſt recht, in der 
Freude, Dich zu ſehen, 
allein zu ſehen, hatte ich 
ganz vergeſſen, daß mir 
meine Frau mit dem Kind 
und ſeiner Wärterin folgen 
und wir uns hier oben tref⸗ 
fen wollten, ich höre ihre 
Stimmen, ſie werden uns 
bald erreicht haben. Ich bitte, ſei un⸗ 
befangen verwandtſchaftlich zu Miriam, das 
erleichtert unſern Verkehr.“ 

Er hatte ein Kind, war Vater, glücklicher 
Vater und konnte ſolche Annäherungsver⸗ 
ſuche wagen, ſolche Worte ſprechen, wie er 
geſprochen hatte. Ekel und Empörung gegen 
einen Mann, der fie ſo niedrig ſchätzte, daß 
er bei ihrer erſten Begegnung unter vier 
Augen genau an dem Punkt wieder au« 
knüpfte, wo ſich ihr Leben für immer ge⸗ 
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ſchieden, flammten nicht in ihrer Antwort — fie 
fand darauf keine — aber in ihren Augen, in 
ihrer ganzen Haltung auf. 

Ohne ihn nur noch eines einzigen Blickes 
zu würdigen, ſchritt ſie an ihm vorüber, den 
Ankommenden entgegen und zwang ſich bei 
der Begrüßung zu einer Herzlichkeit, die 
ihr namenloſe Ueberwindung koſtete. Viel 
lieber wäre ſie, wenn das noch möglich ge 
weſen, dieſer Begegnung entgangen, dafür 
war es aber zu ſpät, ſollte ſie nicht den 
Verdacht feiner Frau erwecken. 

Walther Lawinsky ahnte von den Vor- 
gängen im Herzen ſeiner Baſe nichts, da er 
ſelbſt viel zu ſehr mit ſich und der Sorge 
beſchäftigt, durch ſeine voreilige Begrüßung 
Reſas nicht ſeiner Be Eiferſucht zu er- 
wecken. Er wußte, daß dieſe immer rege, 
daß ſeine Frau auf Koſten einer andern 
nie eine Vernachläſſigung ruhig hinnehmen 
würde. Er hatte das alles nicht ſo ſchnell 
überlegt; als er Reſa auf der Höhe erblickt, 
war er vorausgeeilt wie ein verlieiter Pri— 
maner und hatte ſeine Frau. ohne den 


Grund zu nennen weshalb, mit Kind und 


Wärterin langſamer folgen laſſen. Lady 
Miriam, wie ſich ſeine Frau nennen ließ, 
liebte es nicht, ſich aus ihrer vornehmen 
Ruhe bringen zu laſſen, fie hatte zu allem 
Zeit und wenn Walther Lawinsky ihr darin 
ungewöhnliche Nachſicht und Geduld zeigte, 
ſo lag es nicht allein darin, daß er jede 
Szene fürchtete und haßte, ſondern auch, 
weil er der Mann ſeiner Frau war, den 
der Reichtum derſelben zu ihrem Sklaven 
gemacht hatte, obgleich er das vor ſich ſelbſt, 
noch weniger vor andern zugegeben hätte. 
Ganz ohne Vorwurf über ſeine Eile blieb 
er von Lady Miriams Seite nicht. 

„Aber Walther,“ ſagte fie, „wie konnteſt 
Du nur dieſen Laufſchritt annehmen. Man 
kommt hier oben, wo es ohnedies zugig iſt, 
nur erhitzt an, und Du weißt, wie ſchädlich 
das iſt.“ \ 

Indem erſchien zu Reſas grenzenloſer 
Ueberraſchung, ja Schreck, ihr Mann. Er 
kam genau den Weg, den fie gekommen, 


Wie ſich zwei Herzen gefunden. 


weckte dadurch, daß fie ihren Mann gar nicht 
begrüßte, in Lady Miriam den Glauben, 
daß fie den Morgenfpaziergang mit ihm 
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Indes Erich Lermann der regelmäßige 
Gebrauch der Kur von ſeinem Halsleiden 
befreite, ſchien Reſa, welcher dieſe nicht ver⸗ 


gemacht und fie nur dieſem, ganz wie ihr ordnet, ihr blühendes Ausſehen mehr und 


Mann, vorausgeeilt war. 

Walther Lawinsky teilte dieſen Glauben 
nicht. Er durchſchaute ſofort, daß es zwiſchen 
den Gatten geſtern abend zu irgend einer 
Ausſprache gekommen, welche dieſe tiefgehende 
Verſtimmung bei beiden hinterlaſſen hatte. 
Sofort flüſterte ihm ſeine Eitelkeit zu, daß 
hierzu mittelbar oder unmittelbar Reſas 
Liebe zu ihm die Veranlaſſung gegeben und 
Lermanns Eiferſucht erweckt worden. Das 
mahnte zur Vorſicht, unterſtützte aber ſonſt 
unlautere Wünſche und Hoffnungen. 

Der Proſeſſor hatte den Vorſchlag zu 
einem gemeinſamen Frühſtück angenommen, 
und zeigte ſich zu Reſas innerer Unruhe, 
ja Verzweiflung auch durchaus nicht abge⸗ 
neigt, den Nachmittag mit Lawinskys zu 
verbringen. 

Er widmete ſich dabei ausſchließlich der 

Unterhaltung Lady Miriams und that 
eigentlich, wie ſich Reſa mit fieberndem Her- 
zen und zitternder Erregung geſtand, alles, 
um ihr und Walther Gelegenheit zu einer 
Ausſprache, ungeſtörten Zuſammenſeins zu 
geben. 
Was bezweckte er eigentlich damit? Wollte 
er ſich denn gleichſam rächen, ihr Gelegen- 
heit geben, es bis zu einer Scheidung kom⸗ 
men zu laſſen, für welche durchſchlagende 
Gründe beiden fehlten? 

Wenn dieſes der Fall, ſo war er nicht 
der Mann, der edle, freie, reine Geiſt, zu dem 
ſie bisher emporgeblickt, ſondern mit gleichen 
Fehlern und Schwächen behaftet, wie. fie, 
wie jeder gewöhnliche Sterbliche. Dann 
hatte er nimmermehr das Recht über ſie zu 
Gericht zu ſitzen, da war es in ihre Hand 
gegeben, ihm die Anerkennung abzuringen, 
daß ſie ihre Schutzloſigkeit, in welcher er 


dem Verſucher und der Verſuchung in die 
Arme getrieben, nicht mißbraucht, daß ſie 


ſie durch dieſes Preisgeben aller ſeiner Rechte, 


ſich über jede Verſuchung erhoben und ſich 


ſah genau jo aus, als wenn zwiſchen ihnen ſelbſt den Schutz gegeben, den er ihr in ge- 
nichts vorgefallen, wenigſtens in dem Ton kränkter Eitelkeit entzegen hatte. Mochte 
wie er die Gruppe begrüßte, welche ſich, wie er auch dagegen einwenden, daß dieſes nicht 
auf Verabredung, hier zuſammen gefunden aus gekränkter Eitelkeit, ſondern lediglich des⸗ 


hatte; nur eine ungewöhnlich fahle Blaͤſſe halb geſchehe, daß er nimmermehr ein Weib 


in ſeinem Geſicht, verrieten Reſa, daß es an ſich gekettet halten wollte, dem die Ehe, 


ihm, wie ihr, eine faſt körperliche Anſtren⸗ dern i 
Herzen eingegangen, eine fade Komödie, eine 


gung koſtete, dieſen unbefangenen Ton zu 
behaupten. 

War dieſes Zuſammentreſſen Verabredung 
oder Zufall? fragte ſich Erich Lermann, in⸗ 
dem er flüchtig das Geſicht ſeiner Frau und 
das ihres Vetters ſtreifte. Er konnte es 
nicht ergründen. 

Walther Lawinsky ſpielte ſeine harmloſe 


Rolle mit einer Herzlichkeit gegen ſeinen 
Nebenbuhler, daß der größte Pfychologe 
darin keine Unart entdecken, nichts Ge⸗ 
zwungenes durchfühlen konnte. Er ſchüttelte 
ihm die Hand, ſchlug vor, ob man nicht 
gemeinſam im Kurhauſe frühſtücken und 
für nachmittags eine Partie verabreden 
wollte, ſo daß er hierdurch Erich Lermann 
nicht allein von dem Gedanken, daß dieſe 
frühzeitige Begegnung lein Zufall herbeige- 
führt, abbrachte, ſondern die Reue weckte, er 
möchte ſeiner Frau gegenüber zu hart, zu 
unverantwortlich leidenſchaftlich in ſeinem 
Mißtrauen vorgegangen, ein zu unbarm⸗ 
herziger Richter ihr geweſen ſein. Sie ſtand 
neben der Wärterin und dem Kinde, mit dem 
fie ſich ausſchließlich beſchäftigte und er— 


welche ſie mit dem Bilde eines andern im 


Entwürdigung der heiligſten Gefühle geweſen. 

Alles dieſes, dem ſie die Berechtigung 
nicht ganz abſprechen konnte, war immerhin 
ein ausreichender Grund, ſich ſelbſt des Ge⸗ 
löbniſſes, des Schwures zu entäußern, den 
er ihr am Altar geleiſtet hatte. Findet der 
Richter für den Dieb etwa darin einen Mil- 
derungsgrund, eine Entſchuldigung, wenn 
ein andrer Dieb denſelben Diebſtahl be— 
gangen hat? 

Das alles ſagte ſich Reſa mit der Schärfe 
ihres Verſtandes, der in ihr arbeitete, nach- 
dem ſie aus dem Herzen die Liebe geriſſen 
zu haben glaubte und au ſeine Stelle die 


kalte, berechnende Logik geſetzt, die ihre Schlüſſe 


mit der Sonde der kühlen Erwägung und 


mehr zu verlieren. 

Sowohl ihr Mann, wie Walther La- 
winsky hatten dafür nur eine Auslegung. 
Sie lag nahe genug, fo daß es erſtaunlich, 
wie Reſa nicht ſelbſt auf dieſe kam. Wenn 
ſie ſich morgens im Spiegel ſah und ihrer 
. Wirtin Bemerkungen hörte, daß 
ie doch auch den Brunnen trinken, Bäder 
nehmen möchte, ſie ſchien dieſe noch mehr als 
der Herr Profeſſor zu brauchen, jo lächelte 
ſie dazu, nicht friſch und fröhlich, wie in 
den erſten Tagen ihrer Ankunft, ſondern 
müde, zerſtreut, ablehnend. ? 

Die ungewohnt viele Bewegung in ſriſcher 
Luft, das frühzeitige Aufſtehen greiſt mich 
an, erklärte ſie Frau Martin ihr mattes 
Ausſehen, und dieie riet ihr daun länger 
zu ſchlafen, recht kräftig zu eſſen, wenn fie 
durchaus keinen Brunnen trinken wollte, dem 


die gute Frau für alle Leiden eine Wunder ⸗ 


kraft zuſchrieb. 

Für alle Leiden. Sie hätte aufjammern 
mögen vor Weh, daß ihr Leiden von Tag 
zu Tag unheilbarer geworden. Es raubte 
ihr den Schlaf, es trieb ſie beim erſten 
Morgengrauen aus dem Bett, es nahm ihr 
allen Appetit und verſetzte fie in einen Zu— 
ſtand, daß fie am liebſten ihre Sachen zu- 
ſammen gepackt und fortgereiſt wäre. 

Aber, welche Auslegung würde das bei 
ihrem Mann erwecken, nein, auch bei Walther. 
Wie hatte ſie nicht immer zu wehren, um ihn 
ſich fern, jede Hoffnung in ihm niederzuhalten. 
Sie rang mit ihm förmlich wie mit dem 
Verſucher, und ihr Mann ſtand daneben und 
reichte ihr keine rettende Hand. Wenn fie ſich 
wenigſtens ausſprechen, ſich Miriam anver- 
trauen könnte. Doch dieſe erzeigte ihr nur 
die allergewöhnlichſte Höflichkeit und wendete 
ſich ausſchließlich ihrem Mann zu, an deſſen 
Geſellſchaft und Unterhaltung ihr allein ge- 
legen zu ſein ſchien, ganz wie das bei Reſa 
mit Miriams Mann der Fall war. Man 
kam jetzt nachmittags regelmäßig im Kur⸗ 
garten zuſammen, unternahm Spaziergänge 
und weitere Ausflüge und da machte es ſich 
ganz natürlich, daß Erich Lermann mit Lady 
Miriam und Reſa mit ihrem Vetter ging. 
Wurde Wärterin und Kind mitgenommen, 
was ſelten genug geſchah, die junge Frau 
war keine allzu zärtliche Mutter, da das 
Kind kränklich, wenig hübſch und durchaus 
keins war, mit dem Eltern Staat machen 
konnten, jo beſchäftigte ſich Reſa mit dem 
Kinde. Die Folge davon war, daß Walther 
Lawinsky, wo es irgend anging, ohne ſeiner 
Frau Mißtrauen zu erregen, er die Kleine 
mit der Wärterin fortſchickte. 

Heut war ihm das nicht geglückt. Das 
Welter war unfreundlich, naßkalt — man 
hatte einen längeren Ausflug, der beabjich- 
tigt war, aufgegeben und im Kurhauſe unter 
dem geſchützten Säulengang den Kaffee ein- 
nehmen müſſen. ; 

Reſa, die niemals bei ſolcher Gelegenheit 
ohne eine weibliche Handarbeit war, ſchon 
um hierdurch weniger zur Teilnahme an der 


i 


Beurteilung zieht. Keiner ahnte, wie ſchnei- Unterhaltung verpflichtet zu fein, ſchien auch 
dend ſcharf dieſe Sonde war, weil ſie ihr jetzt, mit abzählen von Stichen im Kannevas 
ſelbſt unbarmherzig Wunde auf Wunde bei- | beihäftigt, wenig oder gar nicht ſich an der. 
brachte, unter der ihr Herz ſich in Schmerzen ſelben zu beteiligen. Das ſchloß aber nicht 
wand und ihre Seele alle Qualen einer Ein- ans, daß fie ihr folgte. ö 

ſamen, Verſtoßenen durchmachte. Solche] Die Unterhaltung war wieder einmal auf 
Kämpfe konnten nicht ohne Einfluß auf ihre dem ſtreitigen Punkt angelangt, bei dem 


Geſundheit bleiben. 


Lady Miriam ſich beſonders lebhaft, Pro- 
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die auf Klärung wartet, Rechte erſtrebt und gegen Lady Miriam gewendet, „daß jeder 


feſſor Lermann beſonders kühl ablehnend f d 
zeigte. Es war die Frauenbewegung, die Berückſichtigung verlangt. noch ſo guten Sache allzu blinder Eifer 


Emanzipatiousfrage, welche heut eine ebenſo 


iſo „Meine Anſicht bleibt nun einmal un. ſchadet. 
brennende wie jede andre ſociale Frage iſt, rückbar ſtehen,“ bemerkte Erich Lermann zur Unnatur werden.“ 


Er ſelbſt 


raurigen Schicksal entgegen. 


ihm nicht zuteil. 
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Er fällt in Uebertreibungen, welche 


(Fortſ. folgt.) 


nichtsnutzigen Horcher zu beſtrafen, wiederholte 
er einige Male, als ob er ſich auf die Summe 
beſänne: „Ich vermache meinem Intendanten“ 
— und fügte ſchließlich, nachdem er den eigen⸗ 
nützigen Menſchen lange genug aufgezogen, 
hinzu: „— einen guten Tag“. 15 
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heiten. 
ſchon manchen hübſchen Ausſchnitt 
nach der Natur verdauken, hat 
eine jener Mühlen als Vorwurf 

zu dem Bild auf der erſten ; 
dieſer Nummer gewählt. 


Original- verierbild. 
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Wodurch giebt der menſch⸗ 
liche Körper Wärme ab? Das 
geſchieht auf drei Wegen. Jeder⸗ 
mann hat beobachtet, daß, wenn 
zwei Dinge von ungleicher Tempe⸗ 
ratur ſich berühren, ein Beſtreben 
ſich bemerkbar macht, die Tempe⸗ 
raturen auszugleichen. Nimmt 
man einen metallenen Gegenſtand 
in die Hand, ſo wird das Metall 
fortwährend wärmer, die Hand 
fortwährend kälter, bis die Tempe⸗ 
raturen gleich ſind. Ebenſo giebt 
der wärmere Körper fortwährend 
Wärme ab an die kältere Luſt, 
die ihn umfängt. Das nennen 
wir Wärmeabgabe durch Strahlung. 
Die Wärmeabgabe an kältere be⸗ 
rührende Dinge wie zum Beiſpiel 
au Kleidungsſtücke heißt die Wärme⸗ 
abgabe durch Leitung. Schließlich 
geht noch durch einen dritten Um⸗ 
ſtand Körperwärme verloren. Wenn 
beim Großreinemachen die Dielen 
unſrer Zimmer mit Waſſer über⸗ 
ſchwemmt werden, ſo bemerken 
wir eine beträchtliche Kühle in der Wohnung. 
. rührt 125 der ee her; jede Wanze. 
enn wenn ein flüſſiger Körper in den luft⸗ Bett gefeſſelt bin, i Ei 
förmigen Zuſtand begeht, ſo bedarf er zu ber ee eee e 
dieſer Umwandlung bedeutender Wärmemengen, 
die er aus der Luft oder aus den Gegenſtänden 
entnimmt, mit denen er in Berührung 


ö ji 


(Erklärung folgt in nägfler Rumme 


Betrages. 
Kammerjäger. 


* Dreiſilbige Scharase. 0 


Ergebenſt Flaumeyer, | 


ſteht. An der Oberfläche des menſchlichen 
Körpers wird nun fortwährend Waſſer 


verdunſtet, das aus den inneren Organen 
hervordringt! Dieſer Prozeß wird ein 
höchſt lebhafter, wenn der Körper in Schweiß 
fommit. , 

Seltener Charakter. Ein ganz merk⸗ 
würdiges Beiſpiel von zähem, eiſernem 
Charakter lieferte in der erſten Hälfte unſres 
Jahrhunderts ein reicher amerikauiſcher 
Kaufmann namens James Sovan, der 
in Paris lebte. Er wurde zur Bezahlung 
einer Summe verurteilt, die im Verhältnis 
zu ſeinem Vermögen eine winzige war, 
zahlte aber nicht, weil er dieſes Urteil für 
ungerecht hielt. Da er auf ſeiner Weige⸗ 
rung beſtand, wurde er, dem damaligen 
Geſetz entſprechend, ins Schuldgefängnis 
geſperrt und hier blieb er vom Jahre 
1808 bis zum Jahre 1830, bis zum Tage 
an dem das Schuldgefäugnis aufgehoben 

wurde. Zweiundzwanzig Jahre hatte er 

in der Gejangenfchaft verbracht und drei 
Tage nach ſeiner Befreiung erlag er einem 
Schlaganfall. 5 

Ein beſtrafter Rorcher. 
dinal Mazarin auf dem Sterbelager fein Teſta⸗ 
ment diktieren wollte, ſchlich ſich ſein Intendant 
auf der zugezogenen Seite des Himmelbettes 
da demselben, um zu horchen, ob er auch be⸗ 

acht werde. Der Kardinal bemerkte ihn zwar, jungen Herrſchaften Beeren eſſen, und fo find 
that aber nichts dergleichen. Vielmehr, um den ſie ihnen zu ſauer.“ 


s wendet der Erſten beſſeres Teil 
Freiwillig nie ſich zum Lichte. 
Geſchieht es gewaltſam, dient's nicht zum Heil 
Und macht ihr Leben zu nichte. 
Die Leyte vermag ſchon ein Federzug 
Bedeutend gleich zu erheben, . 


Doch klein oder groß, ſiets wichtig genug 
Bleibt ihre Rolle im Leben. 

Zurück in die glückliche Kindheit läßt 
Des Ganzen Name uns ſchauen; 
Wie war unſer Wunderglaube ſo feſt, 
Wie reizvoll das leiſe Grauen. 


M. S. 


Vorübergehender ruft; „Ja, was ſtreuſt Du 
da auf die Johannisbeerſtauden?“ — „Zucker, 
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Annonce. Für einen Thaler vertreibe ich Publikum in ſchallendes Gelächter aus. 
vor aller Augen ſteht der bloßgelegte Sarg mit 
; der für die Emdener nur zu verſtändlichen Auf⸗ 
der Tiere unter Franko-Beifügung des genannten | fchrift: „Schlächtermeiſter Kunkel, Nr. 5.“ Ich 
lag in einem jener famoſen — Schweinetröge! 

Die letzten ſchrecklichen Minuten. Herr 


Da ich durch Krankheit an das 


Einen tragikomiſchen Vorfall erzählt in 
feinen Erinnerungen der vor mehreren Jahren 
derſtorbene Hamburger Schauſpieler Karl Braun. 
Ort der Handlung iſt die hannoverſche Haſen⸗ 
ſtadt Emden, 
modiſcher Ort mit idylliſchen Verhältulſſen, Schub⸗ 
karren, Schweinetrögen und andern 
Gegenſtänden auf offener Straße. Ich hatte — 
fo erzählt der Künſtler — den jugendlichen 
Helden in einem Trauerſpiel zu verkörpern, das 
den ſchönen Titel: „Almuth und Engelmann“ 


damals ein noch ziemlich alt⸗ 


lieblichen 


führte und deſſen Stoff eine 
düſtere oſtſrieſiſche Geſchichte bildete. 
Die Handlung drehte ſich um die 
Eutführung Almuths durch Engel: 
mann, der die Schöne auf ſein 
Schloß gebracht hat; Almuths 
Bruder, ein jugendlicher Held, be⸗ 
lagert das Schloß, um die Schweſter 
zu befreien. Der zugefrorene 
Schloßgraben erleichtert den Sturm. 
Unglücklicherweiſe bricht der Rächer 
ſeiner Schweſter durch das Schwer⸗ 
gewicht der Rüſtung in die Eis⸗ 
decke ein, ertrinkt ſchmählich und 
wird nach dem Sturm als Leiche 
herausgezogen. Im letzten Akt 
liegt das Opfer treuer Bruderliebe 
auf dem Paradebett, ſeine Reiſigen 
und Mannen erweiſen ihm die 
letzte Ehre, indem jie im Trauer⸗ 
marſch ſich um den Sarg bewegen, 
der mit ſchwarzem Tuch verhängt 
iſt und an deſſen Fußende ein 
kleiner Tiſch als Altar mit Kruzifix 
und Kandelaber ſteht. Der Vor⸗ 
hang geht in die Höhe, die feier- 
liche Szene ſoll beginnen, ich liege 
„für tot“ auf der Bahre. Da 
plötzlich vernehme ich ein unheim⸗ 
liches Geräuſch: einer der Mar⸗ 
ſchierenden iſt mit ſeiner Hellebarde 
an dem Altartuch hängen ge⸗ 
blieben, reißt das Altartuch vom 
Tiſch, dem Tiſch folgen unverzüg⸗ 
lich Kruzifix und Leuchter, ſchließ⸗ 
lich fällt das ganze Tiſchchen um, 
auch vom Sarge löſt ſich im Nu 
das verhüllende Tuch und in dem⸗ 
ſelben Augenblick bricht das ganze 
Denn 


(zu einem Gläubiger, der der Trauung ſeines 
ſchlimmſten, mit einem reichen Mädchen 
verlobten Schuldners beiwohnt und dem 
die Angit aus dem Geſicht blickt): „Aber, 
mein lieber Fäderl, warum denn ſo ſchreck— 
lich erregt? Fäderl: „Nu härn Se 
aber, da ſoll mer Sie nich erregt ſein? 
Der Lumpenkerl is Sie im ſtande und 
ſagt Sie im letzten Momang „Nee!“ 


Buchſtaben-Diſtichon. 

Kennſt Du den lieblichen Namen, der rückwärts geleſen 
ſich gleich bleibt. 

Und vermehrt durch ein m, zweierlei Dinge benennt? 

Schentſt Du dem Ende das m, jo iſt es ein Land in 
der Oſtwelt. 

Hiumliſche Speiſe war's einſt, krönſt 5 den Anſang 
amit. 


Buchſtabenrätſel. 
Mit F der Jugend Naſcherei, 
Mit R ihr köſtlichſtes Vergnügen, 
Wenn die mit G ſich fügen. 
(Auſlöfungen folgen in nächſter Nummer.) 


— — 


N A Auflöſungen aus voriger Nummer: 
h Sardanapaliſch. Ein alter Gärtner gießt des Scherz, Nätiels: Steingut; r 
Als der Kar⸗ aus einer Gießkanne über Johannisbeerſtauden des Bertaujcrätiels: Weiher, Alm, Laube, Leander, Elias, 


Rätſels: Buchſtabe R. 


einen weißen Mehlſtaub; ein am Geländer | Naad, Seins, Tirol, Edessa, Els, Nebel — Wallenstein. 


nachdrug aus dem Inhalt d. Bl. verboten. 
Geſes dom 11. VI. 70. 


reinen Zucker, heute Nachmittag wollen die Srrartportiſſher Hebactere AN, Herrmann, erfin- Stellt 
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Ihring & Fahrenholtz, Berlin S. 42, Prinzenstr. 84 
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